E Sclefifge 15 


Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 3. September. 


Der Menſchheit ſtilles Wohl gedeiht 
Allein durch weiſen Plan und edle Feſtigkeit. 


An die Sterne. 


— — 
EE ruhte ſanft auf weichen Zephir⸗Matten ] Schon Manchen ſah' ich, Stern, nach Dir ſich ſehnen, 
Von Millionen Sternen hold umgeben, Auch gabſt Du huldvoll ihm den Gruß zurüde; 


Ihr lieblich Bild, es ſtrahlt fo laͤchelnd nieder, Doch heißer glühteft, Stern, Du wohl für Keinen 
Doch einer gab den Blick mir ſtrahlend wieder, Bei Deinem Anblick kann ich jauchzen — weinen, 
Und wonnerfüllt fühlt ich die Pulſe beben. Und wo ich walle, leuchten Deine Blicke. 


5 8 5 Wie trüb’ iſt's doch umher im weiten Reiche 
Sein Glanz fo rein, ſo himmliſch mild zu ſchauen, | Wie blaß find fie, die Zahl der Sternlein alle, 


Begann alsbald ſein Licht mich zu erwaͤrmen, Nur Dir, o Sonne, wage ich's zu huldigen, 
Und wunderbar ſing's an ſich zu beleben Dein Blick ſieht mich, den Guten wie den 
Mit Kaſtor's Muth das Herz ſich zu erheben, Schuldigen 


Wie rings umher auch Menſchen, Brüder, laͤmen.! Gleich mild — und wär’ ich in der Graͤber-Halle. 


O leuchte fort Du mir auf meinen Wegen, 
In Deinen Strahlen find' ich Licht und Waͤrme! 
Doch, wenn Dein Bild mich einſt nicht mehr begluͤcket, 
Fern von der Welt — der Erde ich entruͤcket; 
Dann trifft kein Schmerz, der noch die Herzen haͤrme. N 
x G. B. Kneiſel. 
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Der holländische Kamin, 


— m 


Ein trüber, neblichter Morgen lag auf den blauen 
Fluthen der Newa, und umhüllte das junge, 
eben erſt entſtehende Petersburg in dunkle Schleier 
ein. Auf den Schiffswerften war noch Alles 
todt, nur auf einem Haufen Stricke und Anker⸗ 
tauen ſaß, den Kopf auf beide Hände geſtützt 
ein junger Menſch in deutſcher Tracht, außer 
ihm war rings kein lebendes Weſen zu erblicken. 

„Faules Volk oder vielmehr faules Vieh 
das ruſſiſche,“ murmelte er verdrießlich in ſich 
hinein, der Vetter hätte nicht nöthig gehabt, 
mich ſo zu treiben, da liegt noch Alles auf 
den Ohren, könnt's auch ſo machen.“ Und 
ſomit ſchloß er die Augen, legte ſich auf ſeine 
Stricke, ſtreckte ſich, und entſchlief. 

Eine kleine Weile verging ſo, da kam in 
tiefem Sinnen ein rieſengroßer Mann daher, 
mit ſchönen, erhabenen Zügen und feſtem, 
ſtolzem Schritte. Ein brauner Rock von groben 
Tuche, nach holländiſchen Schnitte, eine kleine 
Pelzmütze und ſchwere, plumpe Lederhandſchuhe 
machten ſeinen Putz aus; in der Hand trug 
er einen ungeheuern Knotenſtock, den er bald 
in tiefen Gedanken an die bärtigen Lippen, 
bald auf den Rücken legte, und bald damit 
in raſcher Bewegung in Kreuz- und Quer- 
hieben durch die Luft fuhr. 

Jetzt blieb er vor dem Gerippe eines koloſ— 
ſalen halb vollendeten Schiffes ſtehen, ſah lange 
mit ſcharfem Blicke darauf hin, und murmelte end— 
lich mit einer Stimme, die wie leiſer Donner bei 
herannahendem Gewitter klang: „Unſinn, offen⸗ 
barer Unſinn! Sind die Kerls blind? Die Bretter 
haben ſich ja um ſechs Fuß geworfen, der 
Kiel muß ſchief gehen, die ganze Paſtete ſchlägt 
um, wenn ſie erſt vom Stapel läuft. Wartet 
ihr Hundsfötter!“ und damit floͤgen ſeine 
Blicke ſuchend auf den Werften umher. 


„Keinen Strick, kein Tau ſehe ich weit 
und breit; halt, was liegt denn dort?“ Der 
Mann trat näher hinzu, betrachtete den ſchlaf— 
enden Burſchen flüchtig, zog ihm raſch einen 
Bündel Stricke unter dem Leibe weg, und 
wollte ſich eben ſo ſchnell zu der Arbeit wenden, 
die er wahrſcheinlich im Sinne führte, als der 
junge Menſch auffprang, nach den Stricken 
griff, und zornig ſchrie: „Warte, Galgenvogel, 
ſo feſt ſchlafe ich nicht, daß man mir meines 
Vetters Eigenthum unter'm Rücken wegſtiehlt.“ 

„Was ſtehlen,“ fuhr der Braune zornig 
auf, „ich nehme ſie, und gebe ſie Dir in 
zehn Minuten wieder.“ 

„Nehmen? lachte der Junge zornig, ich 
weiß ſchon, daß ihr ruſſiſchen Raben das 
nehmen heißt, was man bei mir daheim 
ſtehlen nennt. Laß die Stricke los, oder 
ich blaue Dich durch:!“ Er hob die geballte 
Fauſt, die ſchwarzen Augen blitzten, und der 
Andere ſah wohl, daß es ihm Ernſt ſei mit 
dem Prügeln. 

„O Du Erzbengel!“ zankte der Braune, 
die Stricke loslaſſend, und fuhr in die Taſche, 
„da haſt Du einen Rubel, nun wirſt Du 
mir die Stricke doch borgen?“ 

„Pfui der Schande!“ ſchnaubte der Junge, 
zu ſeinen Tauen zurückkehrend; Du ſprichſt 
deutſch mit mir und glaubſt, ich ſei ein hung⸗ 
riger Ruſſe, der nach Geld ſchnappt wie wir 
nach einem hübſchen Mädchen. Packe Dich 
mit deinem Rubel, und mache mich nicht noch 
verdrießlicher, als ich bin!“ 

„Höre Burſche, Du haſt eine gute Idee 
von den Ruſſen, wie mir's ſcheint,“ meinte 
der Braune, ihn aufmerkſam betrachtend. 

Der Junge ſah zu ihm auf, und ſagte 
mit einem ſeltſamen Blicke: „Du biſt keiner 
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und fo mag ich Dir's wohl fagen, nein, ich 
habe keine ſonderliche Meinung von ihnen. 
Mich reut's, ſoviel ich Haare auf dem Scheitel 
habe, daß ich in das Barbarenland ging; die 
Kerls ſind ja hier ſo dumm, ſo diebiſch und 
dabei ſo verſchmitzt, daß ein ehrlicher Deutſcher 
die ſchwere Noth mit ihnen hat. Acht Tage 
bin ich nun hier, aber ich hab's ſchon ſatt 
über und über, ich meine, ich wäre auf einen 
andern Welttheil verſchlagen, und ſobald ich 
meine Neugier geſtillt, und den Narren von 
Kaiſer angeſchaut habe, gehe ich wieder meiner 
Wege.“ a 


„Warum nennſt Du den Kaiſer einen 
Narren?“ fragte der Braune, ruhig ſich neben 
dem Burſchen auf die Stricke ſetzend. Das 
will ich Dir ſagen,“ — ſprach der Junge 
vertraulich, „denn Du biſt auch ein Deutſcher, 
das höre ich, und obgleich ich Dich erſt für 
einen Dieb hielt, ſiehſt Du mir bei näherer 
Betrachtung doch ziemlich ehrlich aus. Nun 
ſieh, der Kaiſer iſt ein Narr, weil er glaubt, 
aus dem Vieh, das hier auf zwei Beinen 
wandelt, im Laufe eines Mannesalters Men- 
ſchen zu machen. So klug ſollte er doch 
ſein, zu ſehen, daß der letzte holländiſche Ma⸗ 
troſe mehr Sinn und Verſtand hat, als ſeine 
vornehmſten Leibdiener, wenn's nämlich Ruſſen 
ſind. Und ebenſo leicht möchteſt Du mir in 
zehn Minuten aus dem Stück Eichenholz da,“ 
er bückte ſich, und hob einen Span auf, der 
dicht vor ihm lag, einen Reiter nebſt ſeinem 
Pferde ſchaffen, als der Kaiſer in dieſe ver— 
ſtockten Burſchen je Begriffe von etwas Ande— 
rem, als von Speck und Branntwein bringen 
wird.““ 


Der Braune nahm den Span bedächtig 
zur Hand, griff dann in die Taſche, holte 
etwas heraus, und ſprach nun: „Wer biſt 
denn Du eigentlich, Du kluger, vielwiſſender 


Geſelle, und wie kamſt Du hierher in das 
Land der Dummheit?“ 

„Wie ich hierher kam? Das will ich Dir 
ſagen,“ ſprach der Junge gutmüthig, „denn 
es kann's ein Jeder wiſſen. Ich bin ein 
Schleſier von Geburt, mein Vater iſt Schul⸗ 
meiſter in Glogau, und meine Mutter war 
eine freugbrave Frau. Wir waren unſer fünf 
Geſchwiſter, als ſie ſtarb, ich der jüngſte und 
wildeſte. Da ſagte der Vater: die älteſte 
Tochter fol das Hausweſen führen, der ältefte 
Junge ſoll ſtudieren, denn er iſt ein kluger 
Kopf, und der Herr Graf, unſer Patron, 
will für ihn bezahlen. Der zweite ſoll Schul⸗ 
meiſter werden, wie ich, denn er geht jetzt 
fhon ganz ehrbar einher, und wird der Ju⸗ 
gend Reſpekt einflößen; der dritte kommt zum 
Vetter Apotheker in die Lehre; aber Du Stef— 
fen, ſo heiße ich, mußt ein Handwerk erlernen, 
denn Du haſt nirgends Sitzfleiſch, biſt ein 
wilder ungeberdiger Burſche, und wirſt Dein 
Lebtag nichts anders, als Deine Mutterſprache 
erlernen. Ei, da laßt mich lieber Soldat 
werden, Vater! meinte ich. — Dem entläufſt 
Du nicht, ſagte er; aber beſſer iſt's, Du 
kannſt dazu noch etwas, denn dreinſchlagen 
und ſich wehren, wenn's an Hals und Kra⸗ 
gen geht, das iſt eine Kunſt, die ſich von 
ſelber lernt. Alſo, was willſt Du werden? 
— Ein Schuſter?“ 

„Gott bewahre!“ 

„Ein Schneider?“ 

„Pfui Teufel!“ 

„Ein Bäcker?“ 

„Nein!“ 

„Schreiner?“ 

„Nein!“ 

„Nun, was zum Gukuk, etwas mußt 
Du lernen!“ 

„Werde ein Seiler!“ rief mein altefter 
Bruder; „da kannſt Du Stränge für alle 

* 
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Galgenſtricke drehen, die nichts lernen wollen, 
wie Du.“ 

„Meinetwegen!“ ſagte ich lachend, „iſt 
doch meiner Mutter Bruder auch ein Seiler 
geweſen, und hat nun ſein Glück in Holland 
gemacht, wo er Taue dreht, an denen man 
die ganze Republik vor Anker legen könnte.“ 
Ich ging in die Lehre, und lernte fleißig; hatte 
aber manchen Strauß, weil ich es nicht laſſen 
konnte, wenn Einem Unrecht geſchah, ſeine 
Parthie zu nehmen, und weil ich deshalb alle 
Augenblicke Schlägereien bekam. Endlich war 
ich ſoweit, daß ich hätte Meiſter werden können, 
aber ich hatte kein Geld. 
daß ſich eine reiche Sattlerswittwe in. mich 
vergaffte, und zu meinem Vater kam, um 
mich zu freien. 
ſchlug zu, ich aber — ſchlug ab. „Nein 
Vater,“ ſagte ich, „der Mann muß die Frau 
freien, nicht die Frau den Mann, auch mag 
ich keine Wittwe.“ „Aber das Geld,“ meinte 
der Vater, — „ich mag kein Geld, mache 

mir nichts d'raus, und will mich ſelbſt ernähren, 
nicht das Gnadenbrodt meiner Frau eſſen. — 
Darob entſtand Unfrieden zwiſchen uns, zum 
Ueberfluß bekam ich eine Schlägerei, wo ich 
ſechs meiner Mitgeſellen tüchtig durchwalkte, 
und acht Tage ins Loch kam. Der Vater 
nannte mich einen Taugenichts, die Schweſter 
einen Galgenſtrick, und das täglich beim Mor⸗ 
gen⸗, Mittag- und Abendbrodt. 
endlich die Geduld, und als Nachricht kam, 
das der ruſſiſche Kaiſer meiner Mutter Bruder 
aus Holland mit nach Petersburg genommen 
habe, ihn reich bezahlte, und für geſchickte 


Leute dort Unterkommens genug ſei, da packte 


ich mein Bündel, dachte, dort giebt's auch 
für Dich Brodt, und mit der Prügelliebhaberei 
wird's der Kaiſer nicht ſo genau nehmen, denn 
er ſchlägt ſelbſt gerne tüchtig d'rein, und wans 
derte hierher. Mein Vetter nahm mich freudig 


Da geſchah es, 


Der Vater war froh, und 


Da riß mir 


auf, und ich arbeitete bei ihm. Heute vor 
Tag mußte ich nebſt zehn Geſellen dieſen Hau⸗ 
fen Taue auf die Werften ſchleppen, und 


ſitze nun dabei, fie zu hüten, bis der Werk: 


meiſter kommt und zahlt. Hier aber geht Alles 
ſo verdammt langſam, daß ich wohl noch eine 
Weile ſitzen werde. — Aber was Teufel,“ 
rief jetzt Steffen, ſich ſelbſt unterbrechend, „was 
haft Du denn da gemacht?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— . — 


Rü nge 
empoͤrender Unbill in F. 
(Sonderbar, aber wahr!) 

Ich wollte fort nach dem beruͤhmten Grunde; 

Da packten mich (ich glaub' es waren Hunde) 

Zwei ſchaͤbige, vermaledeite Koͤter; 

Verfolgten mich wie einen Miſſethaͤter! — 

Wirft man dergleichen Vieh nicht gleich 4 Gro⸗ 
g ſchen hin, 

So darf man dort nicht ſeines Weges ziehn. 

Wenn nun der Wirth, (und waͤr's ſelbſt vor 


Ben Gericht,) 
Fuͤr ſeinen Gaſt, auch nicht ein Woͤrtchen 
5 ‚ pricht; — — 
Ob ſolch ein Wirth darunter profttirt? — 
Ob ſolch Geſchmeiß — die Gaͤſte ihm ent⸗ 
führt?! — 
Dies die pflichtgemäße Ruͤge eines 
grobbeleidigten Reiſenden. 


Die Tapeteuſtube. 


(Fortſetzung.) 

Nicht ohne ſündhafte Schadenfreude hatte 
ich mitten in meiner Rede die zunehmende 
Bläſſe meiner Zuhörerin bemerkt, und als 
ich jetzt geendet, ſah ich eine Thräne ſich lang⸗ 
ſam aus ihrem Auge in den Bufen ſchleichen. 
Sie blickte zu mir auf mit unbeſchreiblichem 
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Ausdrucke und unaufhaltſam rollten ihre Zah: 
ren. Ich fühlte mich fonderbar ergriffen von 
dieſer wäßrigen Antwort, gedachte nicht ohne 
Herzklopfen an die oftvernommene Behauptung, 
daß Thränen aus ſchönen weiblichen Augen 
auf einen Mann ſtärker und überredender wirken, 
als die kräftigſte, inhaltſchwerſte Rede, und 
überdies hatte ich noch keiner weinenden Schön— 
heit gegenüber geſtanden. Ich fragte mit 


meiner Hülfe bedürfe? Raſch hauchte ſie in 
die Serviette, hielt dieſe vor die Augen und 
bat hierauf mit der alten Froſtigkeit in Wort 
und Miene, nicht weiter in ſie zu dringen, 
und mich, wo moͤglich fernerhin aller Geſpräche 
über Geiſterſpuck zu enthalten, da ſie keinen 
Geſchmack daran fände. 

Im Verfolg der ziemlich einſilbigen Tiſch— 
Unterhaltung konnt' ich mir's nicht ableugnen, 
daß dem Mädchen doch wohl eine Art von 
Herz im Buſen wohne, daß die unausſtehliche 
Spottſucht und Rechthaberei nur Schein, nur 
angenommen ſei, um Männer-Bewerbungen 
gleich im Entſtehen zurückzuſcheuchen; daß ihre 
Moral noch geſund, und eine richtige Urtheils— 
karft, ein Scharfblick ohnegleichen, aber auch 
ein von Natur unſchädlicher Muthwille und 
zu hoch geſpanntes Bewußtſein weiblicher Würde 
als Grundzüge ıhred Inneren betrachtet wer— 
den konnte, und daß wohl Diejenigen nicht 
grade Unrecht hätten, welche meinen, daß der 
weibliche Charakter weder gut, noch böſe zu 
nennen, indem das Weib gar keinen habe. 

Nachdem wie von Tiſche aufgeſtanden, 
fragte fie mich nach dem Inhalte des Teſta⸗ 
ments, von welchem ich bis jetzt abſichtlich 
geſchwiegen; ich übergab ihr die zu dieſem 
Zweck beſorgte Abſchrift deſſelben und ging 
ſogleich in das Arbeitzimmer des Verſtorbenen, 
wohin ich mir Kaffee und Pfeife bringen ließ. 
Schon gegen drei Stunden hatt? ich hier ge: 


ſchrieben und gerechnet, und mich jetzt eben 
um ein Bißchen zu verſchnaufen, auf den 
Sopha geſtreckt: als leiſe die Thür aufging 
und Roſamunde mit der Teſtaments⸗Abſchrift 
ſtolz hereintrat. ö 
Entſchuldigen Sie, Herr Steuerrath, meine 
muthmaßliche Störung; ich komme bloß, zu 
fragen, ob Sie ſchon Etwas für meine künf⸗ 


tigen Tage beſchloſſen haben? 
beſorgter Stimme, was ihr fehle und ob fie | 


Nicht das Geringſte, mein gnädiges Fräu⸗ 
lein! jeder ihrer billigen Wünſche ſoll unbe⸗ 
dingt von mir befolgt werden. Wozu haben 
Sie ſich entſchieden? 

Je eher, je lieber in ein Kloſter zu gehn, 
war die kalte, ſchneidende Antwort. 

Und der Herr von Buchowski, ſprach 
ich forſchend weiter, wird er es zufrieden ſein? 

Wie kommen Sie, gerade Sie zu dieſer 
Frage? zürnte die Reizende und trat einen 
Schritt zurück. 

Der junge Mann, fuhr ich mit Nach⸗ 
druck fort, ſcheint in Ihnen ſein Ideal ge⸗ 
funden zu haben und nur durch Ihren Beſitz 
glücklich werden zu können. 

Wer hieß den Thoren, dies zu denken? 
wer gab ihm Hoffnung auf meinen Beſitz? 
eiferte ſie mit Heftigkeit. 

Wahrſcheinlich Sie ſelbſt, durch Ihr in⸗ 
conſequentes Benehmen zu ihm. Das Mäd⸗ 
chen, ſchöne Raſamunde, welches mit Männer— 
herzen ein grauſames, unnatürliches Spiel 
treibt, ſich von jedem Schmetterlinge ungeſtraft 
umflattern läßt und dann das läſtig gewordene 
Spielzeug verächtlich wegwirft — ein ſolches 
Mädchen ſchadet ſich ſelbſt am meiſten, indem 
es den beglückenden Glauben an echte Männer— 
liebe verliert, feine höchſten und reinſten Ges 
fühle für das Gute und Schöne allmälig ab⸗ 
ſtumpft, ſeines Buſens ſtilles, heißes Sehnen 
nimmermehr verſtanden und ſeine heiligſten, 
ſeligſten Empfindungen immerdar unerwidert 
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finden wird. So handelten Sie vielleicht; 
doch ob ich Recht habe wag' ich nicht zu 
beſtimmen! - 


Ohne mir eine Silbe zu antworten, ohne 
mich auch nur eines Blickes zu würdigen, 
wandte; ſie ſich raſch, verließ mich und ſchlug 
heftig die Thür hinter ſich zu. 


8. 


So waren mir bei nicht unbedeutenden 
Geſchäften acht Tage vergangen, während deren 
ſich meine reizende Couſine ſichtbar bemühte, 
mit mir außer Berührung zu bleiben und 
ſelbſt über Tiſche nur kalt und einſilbig zu 
erſcheinen. Oft wenn ſie ſich unbemerkt glaubte, 
haftete ihr großes, ſprechendes Auge durch⸗ 
dringend und lange auf mir; doch jedesmal 
ſenkte ſie es, ſobald das meine dem ihrigen 
begegnete, verlegen und erröthend nieder. Vom 
Kloſter zu ſprechen, vermied ich abſichtlich, 
indem ich mir ſtets noch ſchmeichelte, ſie bei 
gelegener Zeit auf andere Gedanken zu brin- 
gen. Meine Nächte waren ruhig und unge: 
ſtört geblieben und der Bürgermeiſter, welcher 
mir bald ein recht lieber Freund geworden, 
verſicherte oft ſcherzend, ich könne mich unbe⸗ 
dingt als Geiſterbanner engagiren und mir auf 
ſolche Weiſe ein tüchtiges Stück Geld verdienen. 


Es war an einem warmen, heiteren Sonn— 
tage, als ich Roſamunden über Tiſche den 
Vorſchlag machte, mit mir auf ein nahes Dorf 
zu fahren, wo ſich, wie ich vernommen, die 
Honoratioren der guten Stadt und der benach⸗ 
barte Landadel häufig zu verſammeln und in 
dem geſchmackvoll angelegten Garten zu amüſiren 
pflegten. Da ich auf das Zurückweiſen meines 
Vorſchlags gerechnet, ward ich angenehm über⸗ 
raſcht, als fie mir mit ungewohnter Freund- 
lichkeit ihre Begleitung zuſagte, und ſogleich 
das Einſpannen befahl. Wir fanden es ſehr 


lebendig in dem anmuthigen Garten, und ob⸗ 
gleich mir viele fremde Geſtalten entgegen traten 
machte mich doch recht bald meine Verwand⸗ 
ſchaft mit meiner hier ſehr gefeierten Begleiterin 
ſo bekannt, daß mir bei der angenehmſten 
Unterhaltung die Stunden, wie Minuten ver⸗ 
gingen, und ich nur ungern an den Aufbruch 
dachte. 


Cortſetzung folgt.) 
— e 


Tags - Begebenheiten. 


— 


Am 22. Auguſt Mittags war großes Dine 
zu Fiſchbach, wozu viele Perſonen der Umgegend 
die Ehre hatten, befohlen zu werden. Gegen 
Abend bei der Abfahrt ereignete ſich das betruͤ⸗ 
bende Ungluͤck, daß der Leibarzt Dr. Ruſt vor 
dem Schloſſe von ein Paar Vorderpferden nie⸗ 
dergeſtoßen und blutend unter denſelben hervor⸗ 
gezogen ward. Dem Vernehmen nach iſt aber 
die Verletzung zwar bedeutend aber nicht lebens⸗ 
gefährlich. Sonntag den 23. war, bei dem herr⸗ 
lichſten Wetter, Exdmannsdorf und Fiſch⸗ 
bach die Looſung. Die dahin führenden Straßen 
waren mit Fußgaͤngern und Fuhrwerken aller Art 
wie bedeckt; die Maſſe des ſich daſelbſt verſam⸗ 
melten Volks war außerordentlich; am Nachmit⸗ 
tage raſteten gewiß gegen 500 Equipagen in 
Fiſchbach. Alle Gaͤnge in der Umgebung des 
Prinzlichen Schloſſes waren angefuͤllt von der 
wogenden Menſchenmaſſe. Zu Erdmannsdorf 
fruͤh ebenſo. Ihre Majeſtaͤten der Koͤnig und 
die Koͤnigin, ſowie Se. Koͤnigl. Hoheit der 
Prinz von Preußen wohnten dem Gottes⸗ 
dienſte in dem Betſaale zu Erdmanns dorf bei. 
Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin von Rußland und 
ſaͤmmtliche Hoͤchſten Gaͤſte nebſt Ihren Koͤnigl. 

oheiten des Prinzen Wilhelm und Gemah⸗ 
lin verrichteten ihre ſonntaͤgliche Andacht in der 
Kirche zu Fiſchbach; nach derſelben war Dejeune 
im Fruchthaus⸗Salon. Alsdann verfügte fich 
der Hoͤchſte Kreis ins Schloß; woſelbſt auch die 
etwas über 4 Monate alte Enkelin Ihrer Ma: 
jeftät der Kaiſerin, die Prinzeſſin Alexandra Marie 
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milianorona,; Tochter Ihrer Kaiſerl. Hoheit des 
Heute von Leuchtenberg und der Großfuͤrſtin 

aria, mit Ihro Amme in ruß Nationaltracht 
und Erzieherin aus Schildau eintraf und daſelbſt 
bis zum Beginn der Tafel verblieb. Nach An⸗ 
kunft Ihrer Majeftäten des Koͤnigs und der 
Königin und Sr. Königl. Hoheit des Prinz 
von Preußen war Dine im Schloß⸗Salon. 
Nach Beendigung deſſelben fuhren die Erlauchten 
nach Buchwald. Nach Ruͤckkehr von da war 
wieder Familienkreis im Salon. So endete dieſer 
ſchoͤne Tag. Montag den 24. war leider wieder 
unfreundliches Wetter eingetreten; dies verhin⸗ 
derte aber nicht Se. Maß., die erlauchten Prinzen 
und Prinzeſſinnen, eine Koppenparthie zu unter⸗ 
nehmen, worüber uns noch die näheren Angaben 
vis jetzt fehlen. 

Dienſtag den 25. war leider der ſchmerzliche 
Augenblick herangenahet, wo die Abreiſe Ihrer 
Majeftäten des Königs und der Königin 
von Schloß Erdmanns dorf nach Königs: 
berg in Preuß., zur Huldigung daſelbſt, ſtatt⸗ 
fand. Allerhoͤchſtdieſelben paſſirten Hirſchberg 
früh um 11% Uhr. Das geliebte Herrſcherpaar 
geruhte auf dem Marktplatz das dankbare Lebe⸗ 
wohl ſaͤmmtlicher Behoͤrden und anderer diſtinguir⸗ 
ter Perſonen huldvoll entgegen zu nehmen. Se. 
Majeftät der König ſchieden mit den für uns fo 
hoffnungsvollen Worten: „Auf b aldiges froͤh⸗ 
liches Wiederſehen!“ Die Segenswuͤnſche 
aller Gebirgsbewohner begleiten das erlauchte 
Herrſcherpaar, für welches Alle Herzen treu ſchla⸗ 

en! 
Rautes Thal, wozu uns Allerhöchfte gnaͤdige Aeuße⸗ 
rungen Hoffnung geben, in Erfüllung gehen. 


Am 27. Auguſt Nachmittags 2 Uhr iſt J. 
k. H. die Prinzeſſin Albrecht in Kamenz von 
einer Prinzeſſin gluͤcklich entbunden worden. 


Oer Schatzminiſter, General der Infanterie, 
Gr. Wylich und Lottum, hatte wegen ſeines vor⸗ 
geruͤckten Alters um ſeine Enlaſſung nachgeſucht; 
der König erwiederte jedoch: er muͤſſe den ergrau⸗ 


ten Diener ſeines Vaters bitten, wenigſtens fuͤr 


jetzt von ſeinem Geſuche abzuſtehen, damit es 


nicht das Anſehen gewinne, als habe der Sohn 
dem Manne, der das Vertrauen des Vaters ſo 


lange beſeſſen, daſſelbe nicht gewähren wollen. 


Moͤge Allerhoͤchſtihre Wiederkehr in unſer 


Es ſind wieder 920,000 Rthlr. Staats ulds 
ſcheine am 13. d. M. gezogen und Alen 
worden, und ſoll der Betrag am 2. Januar 1841 
bei der Hauptverwaltung der Staatsſchulden zu 
Berlin ausgezahlt werden. 


Frau Thereſe Borſche geb. Roͤmiſch, Diri⸗ 
gentin des Frauen Sitten: Vereins in Berlin, 
hatte die Frauen und Jungfrauen Breslau's am 


22. eingeladen, ſich im Boͤrſengebaͤude im Saale 


der vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft zu einer Conferenz 
einzufinden, um einen Frauen⸗Sitten⸗Verein zur 
Steuerung der Putz und der Modeſucht, beſon⸗ 
ders der dienenden Klaſſe, auch in Breslau zu 
gründen, damit der fo vielſeitig tiefgefunfenen 
Weiblichkeit der verlorne Seelen » Adel wieder 
gegeben werde. N 


Man meldet aus Koͤnigsberg, daß die Feld⸗ 
fruͤchte in dortiger Provinz ſehr ſchoͤn ſtehen, 
aber durch anhaltenden Regen viel gelitten haben. 


In Wolfenbüttel lebt ein noch ruͤſtiger Grels, 
der preuß. Invaliden⸗ Unteroffizier J. H. Behr 
rens, welcher am 1 Januar d. J. ſein 106. 
Lebensjahr angetreten hat. Er lebt in der 4. 
Ehe, und von ſeinen 14 Kindern iſt das juͤngſte 
18 Jahre alt. 


In Toulouſe iſt die Pulverfabrik in die Luft 
geflogen und dabei 9 Perſonen getoͤdtet worden. 
Man ſchaͤtzt die erplodirte Pulvermaſſe auf 3 bis 
400 Etr., und den Schaden auf 100,000 Fr. 


Der vollſtaͤndige Titel de \ 
Metternich lautet: : Se. ee 
Elemens Wenzel Lothar Fuͤrſt von Metternich⸗ 
Wieneburg, Herzog von Portella, Graf von Ks 
nigswart, Hr. der Herrſchaften Plaß, Kraſchow, 
Katzerow, Biela, Amons- und Markusgrün, 
Miltigau, Johannesberg, Brzeſowitz, Kawalowitz 
und Grand von Spanien erſter Klaſſe, Ritter 
des goldenen Fließes, Großkreuz des K. ungar. 
St. Stephansordens in Brillanten, des goldenen 
Civilverdienſtzeichens und des Ordens des heil. 
Johannes von Jeruſalem, Ritter der ruſſ. Kaiſerl. 
Orden des heiligen Andreas, des heil. Alexander⸗ 
Newsky und der heil. Anna erſter Klaſſe, des 
Ordens des heil. Geiſtes und der übrigen franz. 
Orden, des Koͤnigl. ſard. Ordens der Annunciade, 
des Kgl. daͤniſchen Elephanten-, des Kgl. preuß. 
ſchwarzen und des rothen Adler-, dann des K. 
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ſchwed. Seraphinenordens, Inhaber des großen 
ottomaniſchen Verdienſtordens, Seren des K. 
ſpan. Ordens Karl's III., des K. port. 

und des Kaiſerl. braſil. Ordens vom ſuͤdlichen 
Kreuze, Ritter des K. ſicil. St. Januarius⸗ und 
Großkreuz des K. ſicil. St. Ferdinand⸗ und Ver⸗ 
dienſtordens, Ritter des K. bair. St. Huberts⸗ 
und Großkreuz des großherzogl. toskaniſchen St. 
Joſephsordens, Ritter des Kgl. wuͤrt. Kron⸗ und 
des ſaͤchſiſchen Ordens der Rautenkrone, Groß: 
kreuz des K. hannöv. Guelphen⸗, des K. niederl. 
Loͤwen⸗ des K. griech. Ordens des Erloͤſers, des 
kurfürſtl. heſſiſchen Loͤwen⸗ und des großherzogl. 
heſſiſchen Ludwigsordens, Ritter des großherzogl. 
bad. Ordens der Treue, Großkreuz des großherz. 
ſächſiſchen Falken⸗ u. des großherzogl. ſaͤchſiſch⸗ 
Erneſtiniſchen Hausordens, dann des conſtant. 
St. Georgenordens von Parma. — Sr. Oeſterr. 
Kaiſerl. Majeftät wirkt. geheimer Rath, Kaͤmme⸗ 
rer, Haus⸗, Hof⸗ und Staatskanzler, Staats⸗ 
und Konferenz⸗Miniſter, Kanzler des militair. 
Maria⸗Thereſienordens, Curator der K. K. Aka⸗ 
demie der bildenden Künfte in Wien, Conſervator 
der Univerfität zu Krakau und Mitglied der K. 
K. Landwirthſchafts Geſellſchaft in Wien. 


Am 15. Juli Abends wurde in Speier auf 
einem Speicher das Korn ploͤtzlich fluͤgge 
und emigrirte zu allen Oeffnungen, ſogar denen 
der Dachziegel, hinaus ins Freie. In verſchie⸗ 
denen Theilen der Stadt konnte man ſich dieſer 
zudringlichen Gaͤſte kaum erwehren, die zum Theil 
auf den Ruͤcken mit den Huͤlſen der Fruchtkoͤrner 
gepanzert waren, denen ſie ihr Daſein verdankten. 
Alle Straßen der Stadt, beſonders die in der 
Naͤhe des Maximilians-Platzes, waren mit dieſen 
kleinen Auswanderern wie beſaͤt. Waͤre das Korn 
vor vierzehn Tagen verkauſt worden, ſo war 
dieſem nicht unbedeutenden Verluſte vorgebeugt. 
Der Entwickelungs⸗ Prozeß dieſer Thierchen, 
welche ſich nur in alten Früchten, die nicht ge: 
hoͤrig gewendet und dem Luftzuge ausgeſetzt wer⸗ 
den, ausbilden, geht ziemlich raſch vor ſich. Sie 
haben viel Aehnlichkeit mit den Waldameiſen und 
ſind ſehr lebhafter Natur. 


hriſtus⸗ 


Zeittafel. 

Den 3. September 1833 Beſchluß der eids 
Aruſſchen Tagſatzung zu Zuͤrich, den Canton 
Neuſchatel militairiſch beſetzen zu laſſen, wofern 
er nicht Geſandte zur Tagſatzung ſchicken und 
ſich von der Sarner . losfagen würde, 
Den 4. September 1833 Ankunft des Kaifers 
von Rußland zu Schwedt, und Zuſammenkunft 
mit dem Koͤnige von Preußen. Den 5. Sep⸗ 
tember 1833 Proteſtation des Koͤniglichen Preußi⸗ 
ſchen Geſchaͤftstraͤgers in der Schweiz, v. Olfers, 
gegen den Beſchluß der eidgenoſſiſchen Tagſatzung. 
Den 6. September 1813 Schlacht bei Dennewißz. 
(Bülow von Dennewitz.) Den 7. September 
1830 Aufruhr zu Braunſchweig. Flucht des 
Herzogs Carl. Den 8. September 1833 die 
franzoͤſiſche Regierung erkennt den Chev. Dauplas 
als Geſchaͤftstraͤger der Koͤnigin Maria von Por⸗ 
tugal in Paris an. Den 9. September 1833 
Abreiſe des Kaiſers von Rußland aus Schwedt. 


—>—>%Ke- 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Stegreif. 


— 


Char a de. 
(Dreiſilbig.) 
Der Menſchen Zierde ſind die erſten Beiden, 


Wer aber deren ganze Kraft vermißt, . 
Dem bringen fie, ſtatt Nutzen, große Leiden 


Und dem iſt wohl, der nicht geboren iſt. 


Sind der Geliebten hold die beiden Theuren 
Die dritte Silb' ſchenkt zärtlich dann fie Dir, 
Sie wird Dir Ihren Himmelsreiz erneuern, 

Ja freudig rufſt Du: nun gehoͤrſt Du mir! 
Und haſt den Sinn des Ganzen Du gefunden 
Und glaubſt, dann ſei er doch in Deiner Macht; 
So it Dir leider Ganzes ſchon verſchwunden. 
O! ſag' mir Leſer, haſt Du das gedacht? 


— — 


— —.— . — —— 
Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poftämter 
für den vierteljährigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 
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